ansitzrt 
Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend, den 29. März. 


Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 
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Expedition: 


G. Heinze u. Comp, 


Langeſtraße No. 35. 


— 


1836. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 


Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. 


Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Erei 
Wiſſenſchaft bringen, insbeſondere aber 


Dieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 
gniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 
den Lauſitzer Jutereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 


Der vierteljährige Pränumerations-Preis der „Lauſitzer Zeitung“ inel. „Görlitzer Na chrichten“ beträgt 


6 Pf. 


hierorts 12 Sgr. 
Inſerate 


finden in dem amtlichen Organe, den „Gorlitzer Nachrichten“, in denen die hieſigen 


Polizeilichen, Kreisgerichtlichen, ſo wie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein mit verbindender 


Kraft erſcheinen, 


die weiteſte Verbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. berechnet. 


Herr Kaufmann Temler übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſo wie die Ausgabe der bei ihm 


beſtellten Exemplare. g 
Um rechtzeitige Beſtellung bittet 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Buchhandlung nun G. Beinze X Comp. 


Deutſchlan d. 

Berlin, 24. März. Unter dem Vorſitze des Gene— 
rals v. Peucker hat am 19. d. M. eine Berathung hier ftatt- 
gefunden, in welcher beſchloſſen wurde, zum dauernden An⸗ 
denken an die im September dieſes Jahres bevorſtehende Ver⸗ 
mählung Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Louiſe mit 
Sr. Königlichen Hoheit dem Prinz⸗Regenten von Baden eine 
Friedrich-Louiſen⸗ Stiftung zu gründen, aus welcher 
in jedem Jahre am Vermählungstage des hohen Paares fünf 
unbemittelte Paare ausgeſtattet werden ſollen. Jedes Paar 
ſoll hundert Thaler aus der Stiftung erhalten, und zwei die⸗ 
ſer Paare ſollen der evangeliſchen Religion, zwei der katho⸗ 
liſchen und eines der jüdiſchen Religion angehören. Von 
den vier chriſtlichen Paaren werden zwei aus dem Civilſtande 
und zwei aus dem Militairſtande auserkoren. Die Stiftung 
tritt bereits in dieſem Jahre in's Leben. i 
in der hieſigen Börſen-Zeitung veröffentlicht das 
betreffende Comitee die erſte Liſte der Gaben zur Hinckeldey- 
Stiftung. Die Summe derſelben beträgt bis zum 22. d. 
M. 18,802 Thlr. 26 Sgr. 11 Pf. — Von anderer Seite 
vernimmt man, daß der neue Polizeiꝙ-Präſident, Herr v. Zed⸗ 
litz Neukirch, der Frau v. Hinckeldey einen Wohnſitz auf ſei⸗ 
nem in Schleſien belegenen Rittergute für ihre Lebenszeit zur 
Dispoſition geſtellt hat. Der verſtorbene Herr v. Hinckeldey 
und Herr v. Zedlitz ſollen intime Freunde geweſen ſein. 
In der ſogenannten Depeſchen-Diebſtahls⸗ 
Angelegenheit hat, wie die Börſen⸗Zeitung berichtet, eine 
Hausſuchung bei einem namhaften ſchleſiſchen Abgeordneten 
in dieſen Tagen ftattgefunden, 5 

Stuttgart, 18. März. Außer der Begräbnißver⸗ 
ordnung des evangeliſchen Konſiſtoriums vom 22. Januar 
d. J., wonach die in Verachtung der Gnadenmittel bis an 
ihren Tod Verharrenden nicht mit chriſtlichen Gebräuchen 
beerdigt werden ſollen, ſind noch im vorigen Jahre zwei an⸗ 
dere erfloſſen, welche auf eine ſtraffere Anziehung der kirch⸗ 
lichen Zuchtmittel durch die oberſte Kirchenbehörde hin⸗ 
weiſen. Die eine, vom 27. October, ordnet an, daß in Zu⸗ 
kunft ein evangelſſcher Bräutigam, welcher feine ſämmtlichen 
u hoffenden inder der andern Confeſſion zur Erziehung 
überlaſſen will, mit ſeinem Geſuch um die evangeliſche 
Trauung abzuweiſen iſt. Die zweite, vom 5. November, das 
VBorladungsrecht der Pfarrgemeinderäthe betreffend, weiſt die 
letztern an, „in ſo lange bis die angebahnten Erörterungen 
über Ordnung und Ausübung der Kirchenzucht zu Ende ge⸗ 
führt find, Mittel der kirchlichen Disciplin anzuwenden... 


= 


Wenn übrigens ein renitirendes Gemeindeglied ſich zur Theil⸗ 
nahme am heiligen Abendmahl meldet, fo ſollte feine Zus 
laſſung nicht geſchehen, ohne Vornahme der nicht aufgehobe⸗ 
nen, nur abgefoanmenen beichtwäterlichen Exploration und 
Privatbeichte, und wenn beharxliche Unbußfertigkeit hervor⸗ 
treten würde, die Frage über Räthlichkeit des Ausſchluſſes 
vom heiligen Abendmahl der Oberkirchenbehörde vorgelegt 
werden.“ 

Offenbach, 22. März. Am Gründonnerstag fand 
in dem nahen Orte Mühlheim ein großer Scandal ſtatt. 
Im Augenblicke, als der daſige Pfarrer die Beichte beginnen 
wollte, trat ein Mann in den Beichtſtuhl, faßte denſelben 
am Genick und nöthigte ihn, unter harten Ausdrücken, mit 
ihm zum Bürgermeiſter des Ortes zu gehen. Mehrere Per: 
ſonen, welche dem Pfarrer zu Hülfe kommen wollten, wur⸗ 
den von dem Begleiter deſſelben mit derben Fauſtſchlägen 
empfangen und zurückgetrieben, ſo daß der Geiſtliche nicht 
umhin konnte, dem an ihn geſtellten Verlangen Folge zu 
leiſten. Es ſtellte ſich ändeſſen heraus, daß der Mann, wel⸗ 
cher den Pfarrer dieſer' Art inſultirte, gemüthskrank geweſen 
und wahrſcheinlich fi einem Anfalle Hekiger Erregung frühes 
ren Ideen mehr als ſonſt Raum g n hatte. 

Mainz, 22. März. Heute würde hier ein höchſt in⸗ 
tereſſanter und wichtiger Fund gemacht. In dem als das 
erſte Druckhaus Gutenberg's bekannten „Hof zum Jungen“, 
am Franziskanerplätzchen, wurde beim Graben eines Brun⸗ 
nens, in der Tiefe von 24 Fuß ein drei Fuß langes Holz, 
wie ſolches bei den alten Buchdruckerpreſſen zum Zudrehen 
der Preſſe benutzt wurde, mit der Jahreszahl 1441 und den 
Buchſtaben J. G. gefunden. Daſſelbe ift von Eichenholz und 
ſcheint, der Farbe und dem Gewicht nach, lange im Waſſer 
gelegen zu haben, ſo daß es die Schwere wie benholz hat. 
In dieſem Hauſe druckten, nach der Geſchichte der Stadt 
Mainz, Gutenberg und Fuſt von 1443 bis 1450 und im 
Jahr 1455 Fuſt und Schöffer; das Gebäude führt auch 
den Namen „Brömſerhof“, da es nach der Eroberung von 
Mainz durch Adolf von Naſſau von demſelben dem Ritter 
Brömſer von Rüdesheim zum Geſchenk gemacht wurde. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 23. März. Das Zuſtandekommen des Frie⸗ 
denswerkes — ſchreibt die „Oſtd. P.“ — halten wir für 
nahe bevorſtehend und ſprechen wiederholt unſre Hoffnung 
aus, daß es ſich werde vermeiden laſſen, den am 31. März 
ablaufenden Waffenſtillſtand zu verlängern. Täuſcht uns die 


. 
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Vorausſetzung nicht, fo wird die Thätigkeit der Conferenz 


von der Eröffnung bis zum Schluffe etwa fünf Wochen ge⸗ 
dauert haben. Kein Zweifel, daß ſchon vor dem Beginne 
viele Materialien geordnet und die Wege geebnet waren; 
auch hat man Grund zu glauben, daß das Werk der Con⸗ 
ferenz nur die prineipiellen Fragen zum Abſchluß bringen 
und die Regelung des Details einem Abſchluſſe anheimſtellen 
werde. Aber immerhin iſt es ein beachtenswerthes Reſultat, 


daß ſo Bedeutendes in jo kurzer Friſt ermöglicht wurde. 


Dieſes Reſultat wäre nicht erreicht worden, hätten nicht die 
Betheiligten ohne Ausnahme den aufrichtigen Wuunſch mit 
nach Paris gebracht, die Differenzen einer lopalen Löſung 
entgegenzuführen. Man findet die Spuren dieſes Wunſches 
in 15 Andeutungen, welche bisher über den Gang der 
riedensunterhandlungen verlauteten. Wir ſchmälern die 
Vo denſte der in Paris verſammelten Diplomaten und Staats- 
männer nicht, wenn wir in der allſeitigen Neigung zum 
Frieden die ſicherſte Gewähr deſſelben erblicken. 

Wien, 24. März. Dem „S. M.“ ſchreibt man von 
hier: Mit großer Spannung ſieht man hier der Antwort 
aus Rom auf die letzte von hier abgegangene Note entge- 
gen, welche aus Anlaß der von dem Papſte an alle öſter⸗ 
reichiſchen Biſchöfe erlaſſenen Einladung, ſich am 7. April 
in Wien zu verſammeln, dahin abgeſendet wurde, da, wie 
bekannt, die päpſtliche Einladung im direeten Widerſpruche 
mit der kaiſerlichen Verfügung ſteht, deun während in der 
letzteren der Erzbiſchof von Wien zum Vorſitzenden ernannt 
iſt, erwählt der Papſt den Nuntius Viale Prela zu dieſem 
Amte. Die kaiſ. Regierung mußte dieſen Vorgang um ſo 
mehr als eine ſie beleidigende Demonſtration betrachten, da 
es gewiß iſt, daß die kaiſ. Ernennung in Rom bereits be⸗ 
kannt war, als man ſich dort entſchloß, den Nuntius Monſ. 
Viale Prela zum Vorſitzenden bei den biſchöflichen Conſe— 
renzen zu beſtellen. Der Cultusminiſter, Graf Thun, hatte 
aus dieſem Anlaſſe zu wiederholten Malen Conferenzen mit 
dem päpſtlichen Nuntius, die jedoch zu keinem befriedigenden 
Reſultate führen konnten, da Monſ. Viale Prela die Erklä⸗ 
rung abgab, mit den entſprechenden Inſtrnetionen nicht ver— 
ſehen zu ſein. — Was den Juhalt der nach Rom abgegan⸗ 

enen Note betrifft, fo iſt dieſelbe in würdigem, aber gemeſ— 

en Tone abgefaßt, und vernimmt man, daß in derſelben 
die Ernennung des Vorſitzenden bei den biſchöflichen Con— 
ferenzen als ein dem Kaiſer zuſtehendes Recht erklärt wird. 


Italien. 

Turin. So viel man, ſchreibt die „Tr. Z.“, für 
das ſardiniſche Landheer ſeit 1849 gethan, und ſo trefflich 
die Armee organiſirt fein mag, fo ſtiefmütterlich wurde ſeit— 
dem die Marine behandelt; auch läuft die bittere Klage da— 
rüber durch die geſammte Preſſe, und ſelbſt die minifteriellen 
Organe ſtimmen damit überein. Aehylich wie die durch und 
durch faule Organiſation des engliſchen Landheeres gelegent⸗ 
lich des Zuges nach Taurien zu Tage kam, ſo wurde durch 
denſelben Anlaß auch wöllige Kriegs-, ja ſogar Transport⸗ 
Untüchtigkeit der ſar chen Marine bekannt. 

Aus Turin, 20. März, wird der Independance Belge 
geſchrieben, daß die Aufregung in Parma, wo in Folge des 
bereits gemeldeten neuen Meuchelmordes der Belagerungs- 
Zuſtand erklärt wurde, ſehr groß ſei und man fürchte, die 
Regierung werde nicht ſtark genug ſein, die Ruhe aufrecht 
zu erhalten. Die ſardiniſche Regierung hatte deshalb Trup⸗ 
pen an die parmeſaniſche Grenze geſchickt und anderweitige 
Sicherheits-Maftregeln getroffen. 

Der turiner Opinione wird aus Parma geſchrieben: 
„Der von einem Dolchſtoße getroffene Advocat Gaetano Bordi 
war eben ſo, wie der früher getödtete Magawly, einige Tage 
vorher von dem feiner wartenden Schickſale in Kenntni ges 
ſetzt worden. Man will wiſſen, daß die Mörder alle dieje⸗ 
nigen als Opfer auserſehen haben, welche das Todesurtheil 
gegen die Urheber des Aufſtandes vom 22. Juli 1854 fäll⸗ 
ten. Der Commandant Lanati, Präſident jenes Gerichtes, 
ward tödtlich, und Gobbi, der Vertreter des Oeffentlichen 
Miniſteriums, ſehr ſchwer verwundet. Jetzt iſt die Reihe an 
den Auditeur Bordi gekommen. Der Unglückliche hinterläßt 


eine Frau und ſieben Kinder. Wenn man den hier umlau⸗ 


fenden Gerüchten Glauben ſchenken will, ſo iſt auch der Mi⸗ 
niſter Lombardini dem Mörderdolche geweiht. Er ſoll bereits 
die furchtbare Ankündigung erhalten haben, ſich auf den Tod 
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geſaßt zu machen. Militalr⸗Commandant zu Parma iſt de. 
oͤſterreichiſche General v. Erenneville.“ 


Frau krei ch. 
Paris, 24. März. Aus mannigfachen Anzeichen 
ſchließt man, daß die Verkündigung des Friedens in Kurzem 
zu erwarten ſei. So hat z. B. geſtern der Architekt des Pa— 
laſtes der Ehren⸗Legion den Auftrag erhalten, auf der Platt⸗ 
form des Gebäudes den großen Maſt aufſtellen zu laſſen, an 
deſſen Spitze die Pariſer bei großen Ereigniſſen den Stern 
der Ehren⸗Legion in Brillantfeuer glänzen zu ſehen gewohnt 
ſind. So hat der Architekt des Miniſteriums des Auswär⸗ 
tigen die Weiſung bekommen, das Gebäude, wo der Con— 
greß tagt, mit den nöthigen Apparaten zu einer glänzenden 
Illumination zu verſehen. Die engliſche Geſandtſchaft hat 
vor dem Thore des Hotels die großen Feſt⸗Apparate aufſtellen 
laſſen; die Kuppel des Pantheon wird zur bengaliſchen Be— 
leuchtung mit farbigen Gläſern gedeckt; alle Miniſterien, alle 
Geſandtſchaften, alle öffentlichen Gebände endlich treffen Vor⸗ 
bereitungen zu glänzenden Beleuchtungen. 

Rußland. 

St. Petersburg, 20. März. Zu den beabſichtigten 
Reformen gehört auch die Hebung der niederen Geiſt⸗ 
lichkeit. Wenn es unter dem höheren Klerus ſehr gebildete 
und ſelbſt ſehr gelehrte Männer giebt, ſo erfüllt doch die 
niedere Geiſtlichkeit ihren eigentlichen Beruf, durch Lehre und 
Beiſpiel auf das Volk einzuwirken, noch viel zu wenig. Dies 
liegt zum Theil daran, daß der Pope äußerlich ſo ſchlecht 
geſtellt iſt, daß er die vom Kirchendienſt ihm übrig bleibende 
Zeit zur Verbeſſerung ſeiner Lage anwenden muß, was ihn 
denn dem Bauern mehr gleichſtellt, als überordnet. Man 
will deswegen den Geiſtlichen eine geſicherte Lebensſtellung 
anweiſen, damit ſie ſich zu Lehrern des Volkes geeigneter 
machen kännen. 

— Wie ernſthaft die regierende Kaiſerin ſich in der 
inneren religiös-ſittlichen Bildung, im Gegenſatz zu der bis⸗ 
her mehr oder weniger herrſchenden oberflächlichen Prunk⸗ 
und Flitter-Erziehung des weiblichen Geſchlechts, annimmt, 
möge man aus dem einen Umſtande erſehen, daß die hohe 
Frau ſelbſt in einer der weiblichen Lehranſtalten der Krone 
die Zöglinge in der Religion geprüft, ſich nicht befriedigt 
gefunden und dem Metropoliten darüber Mittheilung ge— 
macht hat. 

— Ueber das Verhältniß Schamyl's zu Rußland ge⸗ 
hen der „K. Z.“ über Konftantinopel folgende Nachrichten 
aus guter Hand zu: „Nach dem Rückzuge der türkiſchen Ar⸗ 
mee aus Kolchis, welcher auf die tſcherkeſſiſchen Volker den 
tiefſten Eindruck gemacht hat, ſandte Schamyl einen Abge⸗ 
ordneten nach Tiflis mit dem Antrage, den bekanntlich ſchon 
früher abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand auch auf das Jahr 
1856 auszudehnen. Es verlautet allerdings, daß dem Schamyl 
bei dem Austauſch der Urkunde die Verſicherung gegeben 
wurde, er könne ſich im September 200,000 Stück Dukaten 
aus Tiflis abholen laſſen. In der That ſoll auch Schamyl 
im September des vergangenen Jahres dieſe Summe in 
Empfang genommen haben, und man glaubt annehmen zu 
dürfen, daß Schamyl ſpäter auch die Souverainität des Czaren 
gegen Bezug eines größeren Jahrgehalts anerkennen werde. 
Am meiſten hat wohl auf dieſen Umſchung in der Geſinnung 
des Tſcherkeſſen-Fürſten fein Sohn eingewirkt.“ 


Der Kriegsſchauplatz. 
Im Norden. 
Kiel, 21. März. Trotz aller Friedens⸗Ausſichten 
vermehrt ſich doch die engliſche Flotte in der Oſtſee mit je— 
dem Tage. 


Türkei. 

Der Conſtitutionnel bringt den Wortlaut eines Pro⸗ 
teſtes, welchen die Vojaren, die Geiſtlichkeit und alle Cor⸗ 
porationen der Moldau in Vezug auf die zu Konſtantino⸗ 
pel gefaßten Beſchlüſſe an den Fürſten Ghika gerichtet haben. 
Die Hauptſtellen dieſes Documents lauten: 

: Die hohen contrahirenden Mächte zu Wien haben Bei 
ihrem großen Friedenswerke die Zukunft der rumäniſchen 
Fürſtenthümer nicht aus dem Auge verloren, und der erſte 
Punkt der Friedens⸗Präliminarien erkennt im Princip an und 
garantirt die Rechte, in deren Beſitz ſich die Donau-Für⸗ 


ſtenthümer kraft ihrer Capitulationen mit der Pforte aus dem 
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5 3. Jahrhundert befinden und zu deren weſentlich⸗ 
— vb IR SUB die Wahl eines Fürſten aus ihrer Mitte 
und eine National-Repräſentation gehören. Die hohe Pforte 
ihrerſeits hatte den Rumänen durch ihren Commiſſar in den 

ürſtenthümern, Derwiſch Paſcha, bereits die nämlichen Zu- 

ſcherungen ertheilt. Derſelbe ſagte ihnen im Jahre 185%: 
Wir erklären, daß Se. Majeſtät der Sultan mit ſeiner 
Ehre und ſeinem Ruhme für die Aufrechthaltung eurer alten 
Rechte einſteht FR “Je größer das Vertrauen der Rumänen 
auf dieſe wiederholten Verſprechungen, um ſo größer war 
ihre Euttäuſchung, als fie erfuhren, daß die Grundlagen 
der den Fürſtenthümern zu verleihenden neuen Organiſation 
von den Vertretern der Großmächte auf den Conferenzen zu 
Konſtantinopel feſtgeſtellt worden waren, ohne daß man es 
auch nur der Mühe werth gehalten häte, die Rumänen vorz 
her um ihre Wünſche zu befragen, was doch ſchon in den 
Friedens-Präliminarien verfügt worden war. Die in jenen 
Conferenzen gefaßten Beſchlüſſe find eben fo viele Verletzun— 
gen der heiligſten Rechte der Rumänen, — Rechte, die man 
bisher ſelbſt in den unſeligſten Tagen der Geſchichte der Für⸗ 
ſtenthümer geachtet hatte. Uunſer Vertrauen auf die Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit der Großmächte erlaubt uns niche? die 
in den Conferenzen von Konſtantinopel gefaßten Beſchlüſſe 
als endgültig zu betrachten und zu glauben, daß man die Ru⸗ 
mänen ihres Rechtes, ſich in ihrem Lande ſelbſt die Geſetze 

u geben, welche ihren Bedürfniſſen und dem Fortſchritte der 
Zeit entſprechen, berauben und ihre zukünftige Verfaſſung 
zu Konſtantinopel unter der Controle der hohen Pforte aus⸗ 
arbeiten wird. Sollten die Beſchlüſſe der Mitglieder der in 
Konftantinopel Statt gehabten Conferenzen Geſetzeskraft ers 
langen, ſo würde in der That die rumäuiſche General-Ver— 
ſammlung oder Vertretung, die jederzeit allein die geſetzgebende 
Gewalt in den Fürſteuthümern ausübte, ſtatt alle lebensfähigen 
Elemente der Nation, Eigenthum, Verdienſt, Handel, Ge— 
werbsfleiß, zu umfaſſen, verſchwinden, um einem mit den 
Landes-Uleberlieferungen und dem National-Charakter unver— 
träglichen Senate Platz zu machen. Der Fürſt würde nicht 
mehr der Erwählte der Nation, ſondern bloß ein türkiſcher 
Beamter fein. Die hohe Pforte würde ihn aus einer ſehr 
beſchränkten Candidaten-Liſte wählen, und mehrere Maßre— 
geln der inneren Verwaltung und Geſetzgebung würden ſchon 
jetzt der National- Vertretung, wie dieſelbe auch immer be— 
ſchaffen ſein möge, entzogen und durch einen Machtſpruch 
der Conferenz⸗Mitglieder ſelbſt feſtgeſtellt werden. Die ge— 
rechten Anſprüche endlich der Rumänen auf eine nativnale 
Verwaltung nud Geſetzgebung würden mit einem einzigen 
Federſtriche durch die Erklärung vernichtet werden, daß alle 
den Handel und Gewerbfleiß betreffenden Geſetze, alle Maß— 
regeln von allgemeinem Intereſſe, deren Aunahme die Tür⸗ 
kei für gut befindet, ſelbſtverſtändlich auf die Fürſtenthümer 
als integrirenden Theil des ottomaniſchen Reiches anwendbar 
ſein ſollen. Und, um Alles zu ſagen, die in einem der Ar⸗ 
tikel eben dieſer Conferenzen ausgeſprochene Unabhängigkeit 
der National-Regierung wird durch die folgenden Artikel ſo 
vollſtändig aufgehoben, daß das feierliche Verſprechen, die 
alten Rechte und Einrichtungen der Fürſtenthümer hinfort 
unter die Bürgſchaft des öffentlichen europäiſchen Rechtes zu 
ſtellen, trügeriſch wird, und die Moldau und Walachei in 
die Lage von türkiſchen Provinzen oder Paſchaliks verſetzt 
werden, die unmittelbar und gänzlich von der Regierung zu 
Konftantinopel abhangen. ... In Abweſenheit der Native 
nal⸗Verſammlung, des geſetzlichen Landes-Organes, erfüllen 
die Unterzeichneten als Vertreter der Geiſtlichkeit, der Boja⸗ 
ren und der Gorporationen eine gebieteriſche und heilige Pflicht, 
indem ſie ſich hiermit an Ew. Hoheit wenden und Sie als 
Fürſten, als Chriſten und als Rumänen beſchwören, die 
Rechte ihres Vaterlandes nicht hinopfern zu laſſen, ohne alle 
durch die Umſtände, durch die erhabene Stellung Ew. Ho⸗ 
gr und durch Ihre Pflicht gegen das Land, deſſen Haupt 

ie ſind, erheiſchten Mittel aufzubieten, und dieſen Proteſt 
an den parſſer Congreß gelangen zu laſſen, an den wir von 
den Beſchlüſſen der in Konſtautinopel Statt gehabten Con⸗ 
ferenzen mit Verkrauen Berufung einzulegen wagen. 
Der Proteſt iſt vom 9. März datirt und mit mehreren 
Tauſend Unterſchriften bedeckt. 
Der „Morn. Advertiſer“, eine Quelle, deren Zuver⸗ 
läſſigkeit freilich zu wünſchen übrig läßt, erhält aus der 
Krim folgende Mittheilung: „Die Militärverſchwörung, 


deren Ausbruch kein Geheimuiß mehr iſt, iſt durch das Er— 
ſchießen von 60 Zuaven nicht erſtickt. & ſcheint, daß Meh⸗ 
rere derſelben auf den Marſchall Peliſſier gefeuert haben und 
daß eine Kugel das Käppi deſſelben geſtreift hat. Eine tele 
graphiſche Depeſche hat dieſen Vorfall den Tuilerieen anoneirt.“ 

Aus der Krim. Der „Morn. Advertiſer“ glaubt 
bei ſeiner neulichen Mittheilung beharren zu müſſen, daß von 
einem Soldaten in der Krim auf Marſchall Peliſſier geſchoſ⸗ 
ſen ſei. Es ſei ihm dieſe Nachricht von zwei verſchiedenen 
Seiten zugegangen, und die von Algier her bekannte Bru— 
talität des Marſchalls ſei durchaus angethan, das mitgetheilte 
Faktum glaubhaft zu machen. „Gleichviel indeß, ſo ſchließt 
der „Advertiſer“ ſeine Notiz, ob das Gerücht gegründet iſt 
oder nicht, es bleibt in einem wie im andern Falle charak— 
teriſtiſch für den General und den Zuſtand ſeiner Armee. 
Die Erdichtung eines ſolchen Faktums ſagt oft ebenſoviel, 
wie das Faktum ſelbſt.“ 

Es ſoll das Ulebereinkommen getroffen worden ſein, 
daß 40,000 Franzoſen im Oriente als Beſatzung 3 Jahre 
hindurch bleiben werden. Marſchall Bosquet ſoll zum Ober⸗ 
Kommandanten ernannt worden ſein und gleichzeitig — wie 
früher Marſchall Baraguay — die Function eines außer⸗ 
ordentlichen Botſchafters übernehmen. 

Man lieſt im „Journal de Conſtantinople“ vom 13. 
März: Am 6. März wurden die großen Kaſernen an der 
Karabelnaja geſprengt. Die Arbeiten waren den engliſchen 
Mineuren anvertraut geweſen und gelangen vollſtändig; un- 
glücklicherweiſe hat man den Verluſt des engliſchen Majors 
Rankin zu beklagen, der während der Exploſion tödtlich ge— 
troffen wurde. Die Franzoſen ſind jetzt mit Zerſtörung der 
krenelirten Umſchließungsmauern Sebaſtopols beſchäftigt. 

Aus dem Lager vor Sebaſtopol wird der Times 
geſchrieben: „10. März. Es ſcheint, als ſollte der Waffen⸗ 
ſtillſtand ablaufen, ehe man ſich über feine Bedingungen ge= 
einigt hat. Die erſte Schwierigkeit erhob ſich gelegentlich 
der Forderung der Verbündeten, daß ihnen geftattet werde, 
Gegenſtände in Booten an der Südſeite des Hafens einzu- 
ſchiffen, indem ſie die zu Sebaſtopol erbeuteten Kanonen, 
Anker u. ſ. w. fortſchaffen wollten. Darauf wollten ſich die 
Ruſſen nicht einlaſſen, da ſie behaupteten, der Strand ſei 
nicht in unſerer Gewalt, und wir könnten ihn nicht benutzen. 
Das iſt auch richtig und bildet einen eigenthümlichen Com- 
mentar zu der oft wiederholten Behauptung, daß Sebaſtopol 
genommen ſei. Die Stadt haben wir allerdings; aber ſie 
wird von den Nord-Forts beherrſcht, und auch nicht das 
kleinſte Boot kann vom Ufer ſtoßen, ohne ſich der Gefahr 
auszuſetzen, in den Grund gebohrt zu werden. Die Verbün— 
deten jedoch ließen die Sache ſchließlich auf ſich beruhen, 
und die neue Verzögerung hängt mit gewiſſen, auf die Blo⸗ 
kade des ſchwarzen und aſow'ſchen Meeres bezüglichen Fragen 
zuſammen. Vermuthlich wird dieſe Woche eine zweite Zus 
ſammenkunft von Geueralen an der Traktir-Brücke ſtattfinden. 

Obwohl der Waffenſtillſtand den offiziöſen Beſprechun— 
gen und Zuſammenkünften nicht günſtigiſt, fo gab er bereits 
mehreremale zu offiziellen Unterhaltungen Anlaß. General 
Lüders kam wiederholt auf das neutrale Gebiet und es fand 
zwiſchen beiden Armeen häufiger Depefchenwechfel ſtatt. Einer 
der Krim-Korreſpondenten des „Journal de Conſtantinople“ 
bringt folgendes Geſpräch, welches zwiſchen Offizie en der 
beiden Armeen ſtatthatte. „Meine Herren! glauben Sie an 
den Frieden?“ ſoll ein franzöſiſcher Offizier gefragt haben. 
Man muß ihn wünſchen, obwohl der Krieg heute eine ernſte 
Wendung genommen hat. Der Czar ſcheint ihn lebhaft zu 
wünſchen. Man ſagt, daß Sie viel zu leiden hatten. — 
Weit weniger, als im verfloffenen Jahre. Unſere Truppen 
ſind im beſſern Stande. — Wie hoch ſchlagen Sie ihre 
Verluſte während der ganzen Campagne an? — Das läßt 
ſich ſchwer ſagen. Die Optimiſten meinen 150,000 Mann. 
Die Peſſimiſten ſprechen von 500,000 Mann. Das iſt of⸗ 
fenbar zu hoch oder zu ame gegriffen. — Wir haben mehr 
auf den Hin- und Hermär chen als auf dem Schlachtfelde 
verloren. Es bedürfte wenigſtens einer offenen Schlacht, um 
ſich gegenſeitig militairiſch würdigen zu können, und wir 
würden glücklich ſein, uns mit ſo unerſchrockenen Feinden 
meſſen zu können, wie Sie meine Herren Franzoſen.“ Man 
iſt im Lager allgemein der Auſicht, daß die Krim in jedem 
Falle, die Kongreß-Verhandlungen mögen Frieden oder Krieg 
bringen, geräumt werden wird. 
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Landwirthſchattliches. 


Berlin. Bei der großen Zeitverſäumniß und Mühfelige 
keit, mit welcher bisher die Gewinnung des Kleeſamens entweder 
mittels Handreiber oder auf gewöhnlichen Mühlſteinen erzielt wurde, 
und in Rückſicht auf das höchſt dürftige und unvellkommene Re— 
ſultat, welches derartige Prozeduren lieferten, möchte für die land— 
wirthſchaftlichen Kreiſe die Mittheilung ven nicht geringem Ins 
tereſſe ſein, daß neuerdings in der hieſigen Fabrik der Herren 
Eckert u. Völcker eine eben fo genial als einfach konſtruirte Mas 
ſchine erbaut worden iſt, mittels welcher ein einziger Mann in 
einer Stunde eirea 5 — 6 Scheffel Kleekopfe entförnert, Dabei 
werden die Letzteren der Art rein ausgedroſchen, daß nicht ein 
Körnchen zurückbleibt, oder bei der zarten Beſchaffenheit derſelben 
verloren geht. Die Conjtruetion dieſer Maſchine baſirt auf einem 
ganz einfachen Prinzip, und gewährt dabei den großen Vertheil, 
daß ſie bei einer nach längerem Gebrauche eintretenden Abnutzung 
oder Beſchädigung ſehr leicht zu ergänzen und wiederherzuſtellen 
iſt. Dieſelbe hat ſich durch vielfache Verſuche als durchaus prak— 
tiſch bewährt, und iſt für den Preis von 40 Thlrn. aus der oben 
bezeichneten Fabrik zu beziehen. 


Nermiſchtes. 


In Oh lau wurde am vergangenen Oſterfeiertage die 172 
jährige Tochter einer daſelbſt ſehr geachteten Familie vermißt. 
Dieſelbe hatte mit einem Handlungs⸗-Cemmis D. in einem Lies 
besverhältniß geſtanden und man fürchtete daher, daß dieſer, 
welcher mit dem 1. April eine Stellung in England antreten 
ſollte, fie entführt habe. Es wurden deshalb alle möglichen Vor— 
kehrungen getroffen, um die Entflohenen zur Rückkehr zu nöthi— 
gen. Allein die Eltern und Angehörigen der Vermißten ſollten 
furchtbar enttäuſcht werden. Am zweiten Feiertage kehrt der Prin— 
zival des D., der zugleich ſein Schwager iſt, von einer kurzen 
Reiſe nach Hauſe zurück, und öffnet noch um 10 Uhr Abends 
ſein Comptoir. Dort findet er die beiden Vermißten als Leichen 
am Boden liegend, neben ihnen ein Fläſchchen mit Chloroform, 
eine angebrochene Flaſche Champagner und etwas Backwaare. 
Wahrſcheinlich hat der Elende das arme betregene Mädchen in 
das Comptoir zu locken gewußt, durch Chloroferm betäubt, um 
daſſelbe in dieſem Zuſtande zur Befriedigung ſeiner Lüfte zu miß⸗ 
brauchen, und dann durch eine größere Menge Chloroform oder 
durch Gift zu tödten und endlich auf gleiche Weiſe ſich ſelbſt den 
Tod zu geben. Durch die ärztliche Unterſuchung wird wehl 
etwas Beſtimmteres ermittelt werden. 


Die diesjährigen Pflanzen der Victoria-Regia im bota⸗ 
niſchen Garten zu Berlin find bereits im herrlichſten Gedeihen 
begriffen. Die Samenkörner, welche bie Größe einer ſtarken Erbſe 
haben und braun-ſchwarz find, wurden ſchon Ende November v. 
J. in das Waſſer gelegt, begannen Ende dieſes Januar zu feis 
men und wurden dann in kleine Töpfe gepflanzt. Hierin haben 
fie ſich bei 18 Wärmegraden fo weit entwickelt, daß die größten 
vier Blätter haben, die größten mit einem Durchmeſſer von vier 
Zoll. Nach einiger Zeit wird eine Pflanze in das große Vaſſin 
des eigenen Victoria-Regia-Hauſes verpflanzt, und gegen Ende 
Juni iſt die erſte Blüthe zu erwarten. 


Man berichtet aus Leipzig, 17. März: „Dem Gone 
certmeiſter David, im Begriff, eine längere Kunſtreiſe, zunächſt 
nach Paris, zu unternehmen, iſt vorgeſtern Nachmittags ein be— 
klagenswerther Unfall begegnet. Als er ver ſeiner Wehnung aus 
dem von ihm benutzten Fiaker ſteigt, zieht das Pferd plötzlich 
und unerwartet wieder an, und er fällt, durch den Stoß aus dem 
Gleichgewicht gebracht, von dem Wagentritt auf das Strafen: 
Pflaſter. Der Bruch des rechten Oberarmes war leider die Folge 
des unglücklichen Sturzes.“ 


Vor ein paar Tagen wurde bei Gelegenheit der Ueber— 
ſiedlung des engliſchen Hefes von Londen nach Windſor alles 
gerade im Gebrauche befindliche Silbergeſchirr der Köni— 
gin von England auf dem Wege von Buckingham Palace 
nach dem Bahnhofe zu Paddington geſtohlen. Nicht weniger als 
zehn Diener ſind bei Hefe angeſtellt, um über dieſe Schätze zu 
wachen, ſcheinen aber dieſen Beruf unter ihrer Würde zu halten. 
Zum wenigſten ward das Silbergeſchirr, als es neulich nach der 
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Eiſenbahn gebracht werden ſellte, der Obhut eines Kärrners ans 
vertraut, der es durch fünf feiner Leute aus Buckhingham Palace 
abholen ließ. Silbergeſchirr iſt bekanntlich ſchwer. Die fünf 
Mann machten unterwegs mit ihrem Karren ver der Schenke „zum 
Schwein und zur Pfeife“ Halt und begaben ſich ſämmtlich in die 
Schenkſtube, um ſich durch einen guten Trunk zu erlaben. Wäh⸗ 
rend ſie in dieſem ernſten Geſchäfte begriffen waren, rellte draus 
ßen ein leichter Wagen heran, in dem ſich ein paar leichtfertige 
Geſellen befanden, welche die Kiſte mit dem Silbergeſchirr in ihr 
Gefährt auswandern ließen und dann luſtig mit ihrer Beute dar 
venfuhren. In der Nähe des Vieteria-Parks fand man ſpäter 
die Kiſte wieder. Ihr Juhalt aber, eder doch wenigſtens der 
werthvollſte Theil deſſelben, war verſchwunden. Nur verſchiedene 
Gegenſtände, die aus ſchnöderem Stoffe als Silber beſtanden, 


waren von den Dieben verächtlich zurückgelaſſen worden und lagen 
in maleriſcher Verwirrung umher— 


N 
Lauſitzer Nachrichten. 

. Neuſalza, 21. März. Geſtern Nachmittag wurde der 
Dienſtknecbt Lemberg aus Linda bei Lauban, der jetzt in Dien⸗ 
ſten des Gutsbeſitzers Wendler in Beyersdetf geſtanden, unweit 
des Gutes feines Brotherrn auf einem Acker todt aufgefunden, 
Bei Beſichtigung der Leiche fand man den Hinterkepf total zer⸗ 
ſchlagen, daß ſogar Splitter der Hirnſchale auf dem Erdboden 
herum lagen. Es iſt ſonach die Wahrſcheinlichkeit eines gewalt— 
ſamen Merdes ſehr nahe liegend, doch über die etwaigen Urſachen 
hierzu, noch über den Thäter etwas Näheres noch nicht bekannt 
gewerden. Der Tedie war am 18. d. M. Abends gegen 8 Uhr 
geſund aus dem Wendlerſchen Gute fertgegangen. (Dr. J.) 

Spremberg bei Neuſalza. Als heute, 23., in der vierten 
Morgenſtunde der Kutſcher des Herrn Obercontroleurs v. Bran— 
denſtein, welcher in der Ziſcheſchen Mandel in Spremberg wohn⸗ 
haft iſt, ſein Pferd füttert, kommt ein Meuſch in den Stall 
und ſchießt unter den Worten: „Ein L.... muß fterben“, 
ein Piſtol auf den Kutſcher ab, trifft und verletzt aber, da ſich 
dieſer ſchnell hinter das Pferd verſteckt, mehr das Pferd als ihn. 
Der Herr Obercentreleur, der den nahen Schuß vernommen, eilt 
in den Hef, we ihm der Böſewicht ſchon aus dem Stalle ent- 
gegen kommt und entflieht, aber in demſelben Augenblicke geht 
die Scheune des Gebeftes in Flammen auf. Dieſe ergreifen, 
tretz der angeſtrengteſten Thätigkeit der zablreich herbeigeeilten 
Hilfe, noch den Stall und das Mandelgebäude und verwandeln 
dieſelben ſammt allen darin aufbewahrten Vorräthen, worunter 
ſich auch viele Stück Leinwand befanden, in einen Aſcheuhaufen. 
Bald darauf fand man den ruchloſen Thäter in einem nahen 
Wäldchen erhängt. Er heißt Auguſt Hänfel (aus Sohland an 
der Spree) und diente zuvor als Knecht in Ziſche's Haufe. 
Den Kutſcher hatte er in den Oberſchenkel und das Pferd in die 
Vorderbeine geſchoſſen. In den Hof gekommen, zielte er, wie 
man ſpäter erfahren, auf die zum Fenſter hinausſehende Frau 
Ziſche, drückte aver nicht los, da jene ſchnell den Kopf zurück⸗ 
zog. Inzwiſchen kam ein Mann aus Spremberg zu Hilfe ge⸗ 
laufen, auch er ſtürzte hin, ven einem Schuſſe des Boſewichts 
an der Bruſt geſtreift. Die Wunde war glücklicherweiſe nicht 
tödtlich. Um 6 Uhr war man des Feuers Herr; da fiel noch 
ein Balken ven der einen Ruine und zerſchmetterte einem jungen, 
allgemein geachteten Manne den Kopf dergeſtalt, daß er augen⸗ 
blicklich todt dahinſtürzte. Eiferſucht und Rachſucht ſollen die Motive 
fein, welche Hänſeln zu feiner ſchauderbaften That getrieben haben. 


Lotterie. 

Berlin, 25. März. Bei der heute angefangenen 
Ziehung der 3. Klaſſe 113. königl. Klaſſen⸗ Lotterie fielen 
2 Gewinne zu 1000 Thlr. auf No. 53,257 und 85,982; 
2 Gewinne zu 500 Thlr. auf No. 39,970 und 67,196; und 
8 Gewinne zu 100 Thlr. auf No. 38,072. 43,878. 48,337, 
49,362. 58,800. 59,263. 66,451 und 76,929. 

Berlin, 26. März. Bei der heute fortgeſetzten Zie⸗ 
hung der 3. Klaſſe 113. königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Ge⸗ 
winne zu 5000 Thlr. auf No. 31,077 und 68,308; 2 Ge 
winne zu 2000 Thlr. auf No. 17,085 und 39,992; 2 Ge⸗ 
winne zu 1000 Thlr. auf No. 48,257 und 62,066; 1 Ge⸗ 
winn von 500 Thlr. fiel auf No. 89,491; 2 Gewinne za 
300 Thlr. fielen auf No. 12,000 und 75,478; und 10 Ges 
winne zu 100 Thlr. auf No. 14,314. 15,404. 28,921. 42,999, 
43,622. 47,810. 48,864. 64,058, 77,256 und 85,280. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 


Hierzu „Görliger Nachrichten.“ 


